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dukt und Widerspiegelung der Ma­
terie erklärt wird.
Den Begriff »Monismus« hat 
Haeckel in einem engeren Sinne be­
nutzt, um seine naturwissenschaft­
lich-materialistische Anschauung 
zu bezeichnen. —» materielle Einheit 
der Welt

Monotheismus: Religionen, in 
denen ein persönlicher Gott ver­
ehrt wird, im Gegensatz zum Poly­
theismus, in dem mehreren Göttern 
gehuldigt wird. Monotheistische 
Religionen sind erst das Resultat 
einer längeren Entwicklung religiö­
ser Vorstellungen, die zunächst 
mit der Personifikation von Natur­
mächten zu Göttern beginnen, »bis 
endlich durch einen im Verlauf der 
geistigen Entwicklung sich natur­
gemäß einstellenden Abstraktions-, 
ich möchte fast sagen Destillations­
prozeß aus den vielen, mehr oder 
minder beschränkten und sich ge­
genseitig beschränkenden Göttern 
die Vorstellung von dem einen aus­
schließlichen Gott der monotheisti­
schen Religionen in den Köpfen 
der Menschen entstand«. (MEW, 
21, 274)
Dieser Abstraktionsprozeß hatte 
zugleich eine soziale Basis in dem 
gesellschaftlichen Prozeß der Kon­
zentration der Macht in den Hän­
den eines Herrschers, der mit der 
Entstehung der Klassengesellschaft 
und des Staates verbunden war. En­
gels bemerkte, daß »der Eine Gott 
ohne den Einen König nie zustande 
gekommen wäre, die Einheit des 
die vielen Naturerscheinungen 
kontrollierenden, die widerstrei­
tenden Naturkräfte zusammenhal­
tenden Gottes nur das Abbild des 
Einen, die widerstreitenden, in 
ihren Interessen kollidierenden In­
dividuen scheinbar oder wirklich 
zusammenhaltenden orientalischen 
Despoten ist«. (MEW, 27, 57) Mo­
notheistische Religionen sind die 
jüdische Religion, das —» Christen­
tum, der —»Islam.

Moral: gesellschaftliche Be­
wußtseinsform, deren Inhalt aus 
dem sich historisch entwickelnden, 
gesellschaftlich bedingten System 
von sittlichen Anschauungen, Prin­
zipien, Werten, Normen und Maxi­
men besteht, von denen sich die 
Menschen in ihrem praktischen 
Verhalten zueinander und zu den 
gesellschaftlichen Erscheinungen 
leiten lassen. Die Werte und Nor­
men der M. sind keine ewig gelten­
den M.gebote, die angeblich von 
Gott gegeben sind oder von irgend­
einem obersten Sittengesetz abge­
leitet wurden. Sie wurzeln in den 
materiellen gesellschaftlichen Ver­
hältnissen der Menschen, wider­
spiegeln diese und verändern sich 
mit den gesellschaftlichen Verhält­
nissen. Da diese Beziehungen der 
Menschen in den auf dem Privatei­
gentum an Produktionsmitteln be­
ruhenden Gesellschaftsformatio­
nen antagonistischen Charakter ha­
ben, hat auch die M. Klassencha­
rakter und zerfällt in einander 
entgegengesetzte M.auffassungen, 
Normen und Werte. »Und wie die 
Gesellschaft sich bisher in Klassen­
gegensätzen bewegte, so war die 
Moral stets eine Klassenmoral; ent­
weder rechtfertigte sie die Herr­
schaft und die Interessen der herr­
schenden Klasse, oder aber sie ver­
trat, sobald die unterdrückte Klasse 
mächtig genug wurde, die Empö­
rung gegen diese Herrschaft und 
die Zukunftsinteressen der Unter­
drückten.« (MEW, 20, 88)
In jeder Klassengesellschaft ist die 
M. der herrschenden Klasse die 
herrschende M. Sie ist darauf ge­
richtet, durch entsprechende 
Werte und Normen die bestehende 
Ordnung, die Ausbeutung und die 
Herrschaft der besitzenden Klasse 
zu rechtfertigen und zu schützen, 
wie z. B. die bürgerliche M.
Die um die Befreiung kämpfende 
Arbeiterklasse entwickelt im Ge­
gensatz zur bürgerlichen M. bereits 
in der kapitalistischen Gesellschaft 
die proletarische M., die später


